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Montag, den 28. December. 
Das „Danziger Dampfpoot- erſchetm 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Fefttage. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Bremen, Donnerſtag 24. December. 
Die „Weſerzeitung“ enthält folgendes Telegramm aus 
Berlin: Die widerſprechenden Nachrichten über die 
Conferenz find dahin zu berichtigen, daß die erſte 
Anregung dazu von Frankreich ausging, welches eine 
Conferenz der griechiſchen Schutzmächte in Ausſicht 
nahm. In Folge deſſen beantragte Rußland, unter⸗ 
ſtützt von Preußen, eine Ausdehnung der Conferenz 
auf die Pariſer Vertragsmächte. An eine allſeitige 
Annahme des Vorſchlags wird nicht gezweifelt. Die 
Conferenz dürfte in Paris auf Einladung Frankreichs 
zuſammentreten. 
Karlsruhe, Sonnabend 26. December. 
Der „Karlsruher Zeitung“ zufolge hat die Regierung 
ein katholiſches Frauenkloſter von 40 bis 50 Frauen, 
welches ſich insgeheim und ohne Genehmigung des 
Staates in Unteribenthal bei Freiburg gebildet hatte, 
aufgelöſt und jede weitere Betheiligung an demſelben 
bote 

ver München, Sonnabend 26. December. 

Die, „Correſpondenz Hoffmann“ (das officiöfe Organ 
der baleriſchen Regierung) äußert ſich über die Rede 
des Miniſters v. Varnbühler in der Adreßdebatte der 
württembergiſchen Kammer ſehr befriedigt und hebt 
namentlich folgende Punkte hervor: Zwiſchen Baiern 
und Württemberg herrſche völliges. Einverſtändniß 
darüber, daß die Eingehung eines Schutz⸗ und Trutz⸗ 
bündniffes mit dem Norddeulſchen Bunde, ſowie der 
Abſchluß des Zollvertrages eine nationale Pflicht war. 
Weiter zu gehen, ſei auch heute kein Anlaß; Preußen 
habe nie einen Verſuch oder eine Andeutung gemacht, 
die völkerrechtlich. gezogene Grenze zu überſchreiten; 


im Falle eines Krieges würden die ſüddeutſchen 


Heere mit und für Norddeutſchland in den Kampf gehen. 
Wien, Donnerſtag 24. December. 

Das „Oeſterreichiſche Telegraphen - Eorrefpondenz- 

Bureau“ meldet aus Konſtantinopel vom heutigen 

Tage: Der griechiſche Geſandte 

geſtern abgereiſt. 


auf türkiſchem Gebiet unter feinen Schutz zu nehmen. 
Der ruſſiſche Botſchafter, General Ignatieff, hat der 
Pforte von dem Konferenzvorſchlage Kenntuiß ger 
geben. Die Pforte fol denfelben abgelehnt haben. 

— 25. Decbr. Die „Neue freie Preſſe“ bezeichnet 
den 4. Janvar als den Tag, an dem die Conferenz 
zuſammentreten ſolle. Ueber die Zuſtimmung der 
Pforte zur Conferenz, bringen die Morgenblätter 
divergirende Angaben. 0 

> Das Se RR meldet: Es beſtäligt 
ſich, daß Rußland die griechiſchen Handelsſchiffe zur 
Führung der ruſſiſchen Flagge ermächtitzt hat. Ruß⸗ 
land holte hierzu nicht die Genehmigung der Pforte 
ein, ſondern handelt auf eigene Gefahr. 

— Die „Abendblätter“ melden übereinſtimmend, 


daß Pieußen in Parie Rußland mit dem Vorſchlage 


zur Conferenz zuvorgekommen ſei; der dortige Ver⸗ 
treter Preußens habe die betreffende Eröffnung 
bereile am. 20. gemacht. Von Seiten Rußlands ſei 


Delyannis iſt 
Der Geſandte der vereinigten 
Staaten hat eingewilligt, die griechiſchen Unterthauen 


1868. 
39fter Jahrgang. 


Inſergte, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſe rate nehmen für uns außerhalb an: 


a Lene Retemeper's Centr.⸗Ztgs.- u. Annone.⸗Bürean. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoneen⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. N Lelpzig, Wien u. Baſel: 


g: Eugen Fort. H. Englers Annonc.⸗Büreau. 


Haaſenſtein & Vogler. 


ein die Conferenz betreffendes Memorandum in 
Paris und London angekündigt. — Die „Neue freie 
Preſſe“ meldet als Gerücht, daß die Conferenz nach 
Neujahr in Paris zuſammentreten ſolle. In dieſem 
Falle würde Metternich der Bevollmächtigte Oeſter⸗ 
reichs ſein. 

Bukareſt, Donnerſtag 24. December. 

Ueber 20 Schiffe mit griechiſchen Flüchtlingen aus der 
Türkei find in rumäniſchen Häfen angekommen. Dies 
ſelben ſind unter der Bedingung auf rumäniſchem 
Boden aufgenommen worden, daß ſte ſich den Landes 
geſetzen unterwerfen und jeder Manifeſtation 
enthalten. 

Florenz, Donnerſtag 24. December. 
Gutem Vernehmen nach beſtätigt es ſich, daß die 
Regierung dem Vorſchlage betreffend die Eröffnung 
von Conferenzen zur Schlichtung des griechiſch⸗türki⸗ 
ſchen Conflicts beiſtimmt. 

Madrid, Mittwoch 23. December. 
„Imparcial“ zufolge ſind die Carliſten in Brihuega 
(Caſtilien) in einer Schaar zuſammen mit Bannern 
und Inſchriften: „Es lebe Carlos, es lebe Cabrerq, 
es lebe die Religion!“ zur Wahlurne gezogen. 
„Impareial“ ſpricht ſich anerkennend darüber aus, 
daß die dortigen Carliſten ſich verfaſſungsmäßiger 
Mittel bedienen, und bedauert nur, daß Prieſter ſich 
an die Spitze der Kundgebung geſtellt haben. 

— 24. Deebr. Die Zeitungen veröffentlichen einen 
Brief des Herzogs v. Mompenſter, d. d., Liſſabon, 
19. d. M., in welchem der Herzog, ſich zu dem 
Grundſatze bekennt, daß in einem freien Lande das 
allgemeine Stimmrecht, die legitime Quelle der 
politiſchen Rechte iſt. Der Herzog erinnert an ſeine 
unfruchtbaren Bemühungen in den Jahren 1859 und 
1866 für die Herbeiföhrung einer liberalen Regie- 
rungspolitit und ſchließt mit der Verſicherung, daß 
ihn kein Ehrgeiz befeele und er feſt entſchloſſen ſei, 
dem neuen, freien Spanien dauernd anzugehören. — 
„Imparcial“ verſichert, die Candidatur Montpenfler’s 
habe eine weſentliche Umwandelung erlitten. Auf den 
Rath einflußreicher Staatsmänner würde der Herzog 
definitiv auf ſeine eigene Candidatur verzichten und 
die ſeines älteſten Sohnes (Prinz Ferdinand, geb. 
1859) mit einer Regentſchaft von drei Mitgliedern 
aufftellen. 

— Die „Epoca“ meldet, daß der Herzog von 
Montpenfier die Veröffentlichung eines Manifeſtes 
vorbereite. In Cadix werden die Wahlen für die 
Gemeindevertretung am 3. Januar erfolgen. 

Paris, Donnerſtag 24. December. 
„Patrie“ veröffentlicht ein Telegramm aus Athen 
vom 22. d. M., nach welchem das dortige Action» 
comits der Kammer eine Petition überreicht hat, 
welche fordert, daß die Regierung, geſtötzt auf die 
öffentliche Meinung, in Betreff der Kriegserklärung 
an die Türkei die Initiative ergreife. 

— „Patrie“ ſagt, die Türkei habe eingewilligt, 
bis zum 6. Januar k. J. den status quo aufrecht 
zu erhalten. 

London, Donnerſtag 24. December. 

Die „Times“ glaubt, daß der Kaiſer Napoleon den 
Vorſchlag einer Conferenz zur Löſung der orientali⸗ 
ſchen Verwickelung billige, und hofft, daß es den 
Weſtmächten gelingen werde, den Ausbruch der Feind⸗ 
ſeligkeiſen abzuwenden. 

L 25. Deebr. Die „Morning Poſt“ fagt, für 
die Weſtmächte ſei erſt dann Veranlaſſung zur 
Betheiligung an der Conferenz, ſobald eine Macht 
die Anmaßungen Griechenlands befürworte. 


— Der Kronprinz von Preußen begab ſich geſtern 
von Osborne nach Portsmouth und beſichtigte die im 
Bau begriffenen Forts auf den Porthills, ſowie die 
königliche Schiffswerfte, worauf er wieder nach 
Osborne zurückkehrte. 

— 26. Dechr. Eine Correſpondenz der „Times“ 
aus Berlin meldet, Frankreich habe kürzlich der 
ruſſiſchen Regierung zu verſtehen gegeben, daß es der 
Bildung neuer, unabhängiger und tributärer Staaten 
auf der Balkanhalbinſel nicht widerſtreben würde. 
Die ruſſiſche Regierung ſoll ſich in ihrer Antwort 
eine Erklärung darüber noch vorbehalten haben. 

— Nach der „Times“ würde England an einer 
eventuellen Conſerenz Theil nehmen, wofern ſich die⸗ 
ſelbe ausſchließlich mit der türkiſch⸗griechiſchen Streit⸗ 
frage beſchäftigen wollte. 

Konſtantinopel, Mittwoch 23. December, 
Der „Türquie“ meldet, Hobart Paſcha habe ſeine 
Stellung vor Syra noch inne; die türkiſchen 
Truppen ſtänden an der theſſaliſchen Grenze bereit, 
um ben. Feldzug zu eröffnen. Die Inſurrection auf 
Cuba ſei beendet und die Cretenſer hätten die 
Nachricht von dem Conflict zwiſchen der Türkei und 
Griechenland mit Gleichgiltigkeit aufgenommen. 

— Gutem Vernehmen nach hat die Pforte die den 
Griechen gewährte Ausweiſungsfriſt auf 5 Wochen 
verlängert. 

New Pork, Mittwoch 23. December. 
Nach hier a e Berichten aus Oſtaſten 
forderte und erhielt die britiſche Flotte vor Nänfin 
Genugthuung wegen Verfolgung der engliſchen 
Miſſionäre. f % 


Politiſche Rundſchan. 


„Friede auf Erden!“ So tönte es in der erſten 
heiligen Nacht der Menſchheit vom Himmel entgegen. 
Wird es der Friede ſein, welcher das diesjährige 
Chriſtfeſt den Völkern als ſchönſte Weihnachtsgahe 
bringen wird? Wir glauben, dieſe Frage beſtimmt 
bejahen zu können. 

Die von der Nothwendigkeit dictirte Friedens⸗ 
ſehnſucht der Völker, der Wunſch der Fürſten, die 
Bemühungen der Diplomatie, dieſe drei Factoren 
haben dazu beigetragen, das drohende Gewitter, 
welches den politiſchen Horizont im Oſten verfinfterte, 
zu zertheilen. Hoffen wir, daß das neue Jahr die 
Sonne des Friedens in ungetrübter Klarheit über 
Europa aufgehen, ſieht. — 

Die Feiertage, die ſchon den Parlamenten in 
London, Berlin und Wien Ferien aufgelegt haben, 
ſcheinen auch in der auswärtigen Politik einen augen⸗ 
blicklichen Stillſtand hervorgerufen zu haben. Nur 
ſo viel wird von allen Seiten beſtätigt, daß der zu 
gleicher Zeit von Preußen und Rußland ausgegangene 
Vorſchlag, den griechiſch⸗türkiſchen Conflict auf einer 
Conferenz zum Ausgleich zu bringen, allen Beſorgniſſen 
vor einer etwaigen Störung des Friedens ein Ende 
gemacht hat. — 

Aus Wien ſtimmen alle Meldungen dahin über⸗ 
ein, daß die öſterreichiſche Regierung zu jeder Maß⸗ 
regel, welche die Ruhe des Welttheils ſichert, bereit 
willigſt die Hand bieten wird. 

Die Hoffnungen, welche man in Paris für eine 
friedliche Beilegung des orientaliſchen Zwiſtes hegt 
ſtützen ſich daſelbſt namentlich auch auf die höchſt 
friedliche und loyale Sprache, welche der preußische 
Geſchäftsträger Solms in einer Unterredung, die er 
mit dem neuen Miniſter des Aeußern gepflogen, nicht 
bloß hinſichtlich der brennenden Frage, ſondern der 


preußiſchen Politik im Orient überhaupt geführt 
Hätte. Seine Inſtructionen hätten dem preußiſchen 
Diplomaten nicht geſtattet, ein ſchriftliches Pfand 
feiner Erklärungen in den Händen des Hrn. v. La⸗ 
valette zurückzulaſſen; gleichwohl hätte dieſer von dem 


ſehr befriedigenden Eindrucke, den er von den Mit⸗ 
theilungen des Grafen empfangen, den Vertretern 


Oeſterreichs und Englands kein Hehl gemacht. — 


Die Pforte iſt auf die jetzige friedliche Wendung 


bereits ſoweit eingegangen, daß ſie die den griechiſchen 


Unterthanen geſtellte Aus weiſungsfriſt von zwei auf 


fünf Wochen verlängert hat; ſomit würde dieſe Friſt 
am 22. Januar 1869 ablaufen. 


Ruin entgegen gingen. 


Signal, über den Canal hinaus keine andere euros 
paiſche Frage auf's Tapet zu bringen. — 

In Spanien regen ſich jetzt die Throncandidaten. 
Die Nähe der Corteswahlen, das Auftreten der Car- 


liſten, die Ankündigung der bevorſtehenden Ankunft 
des Prinzen von Carignan und die Aufnahme, welche 


die Königin Jſabella beim Kaiſerhofe zu Paris ge- 


funden bat, haben den Herzog von Montpenſier 
bewogen, mit ſeiner Candidatur offener als bisher 


hervorzutreten. — 


Locales und Propinzielles. 
Danzig, den 28. December. 

— Se. Excellenz der General von Borcke iſt 
zum Gouverneur von Danzig ernannt. 

— Jn militairiſchen Kreiſen bildet eine vom Erz⸗ 
herzog Albrecht, Oberbefehlshaber der öſterreichiſchen 
Truppen, verfaßte Schrift über die öſterreichiſche 
Armee, worin er unter Anderem die Anſicht ausſpricht, 
daß das öſterreichiſche Heer noch einer Reihe von 
Jahren bedürfe, um ſchlagfertig zu ſein, Stoff zur 
lebhaften Unterhaltung. 

— leberall da, wo die eingeſtellten Aemee-Exſas- 
mannſchaften eine ſehr mangelhafte oder keine Schul« 
bildung dargelegt haben, ſollen die geeigneten Maß- 
regeln ergriffen werden. Wie verſchiedene Urſachen 
immerhin dieſer betrübenden Erfahrung zum Grunde 
liegen mögen, doch wird, um jenem Uebelſtande für 
die Zukunft zu begegnen, vor Allem eine ſchärfere 
Controle der in das ſchulpflichtige Alter eintretenden 
Kinder und eine unausgeſetzt kräftige Verfolgung der 
Schulverſaumniſſe geboten; namentlich ſoll darauf 
geſehen werden, daß die Rinder Neuanziehender dem 
Schulbeſuche nicht entzogen bleiben und Strafen für 
die Säumigen vicht ausbleiben. Bei der Wichtigkeit 
der Sache ſollen Reviſtonen hinſichtlich der ſchnellen 
Feſtſetzung und Einziehung der Schulſtrafen ſtatt⸗ 
finden. Eine gute Folge wird ſolcher Vorgang ſchon 
haben, wenn die nöthige Ausführung nur möglich zu 
machen fein wird, kommt es doch felhft in großen 
Städten vor, daß Eltern ihre Kinder dem Schul- 
Unterrichte entziehen, 

— Der Bundesmarine war im November d. J. 
Gelegenheit geworden, dem in Seenoth befindlichen 
norwegiſchen Kauffahrteiſchiffe „Wingolf“ Hilfe zu 
leiften. Nach den von den Betheiligten an die dortige 
Regierung erſtatteten Berichten iſt die Rettung des 
Schiffes wie die Bergung ſeiner Ladung nur dem 
Beiſtande zu danken, welcher auf Anordnung des 
Contte-Admirals Held durch den Lieutenant Grafen 
v. Pfeil und den Bootsmann Teſchner geleiftet 
wurde. Jafolge deſſen hat die norwegiſche Regierung 
auf diplomaliſchem Wege der Bundesmarine den Dank 
für die wirkſame Hilfsleiſtung ausſprechen laſſen. 

— Viele evangeliſche Geiſtliche in unſerer Bro» 
vinz befürchten, daß es zur Trennung der Schule 
von der Kirche kommen könnte. Bei den belreffenden 
Lehrern ihres Pfarrſprengels wird daher angefragt, 
ob fir die im Cireuliren begriffene Petition unter⸗ 
ſchreiben wollen, in welcher die Staatsbehörde ge- 
beten wird, alle Petitionen und Anträge einiger 
Fortſchritiler im Abgeordnetenhauſe entschieden zurück⸗ 
zuweiſen. 


— Das Kammergeriht hat entſchieden, daß 


zuſammenhangsloſe Worte auf der innern Seite eines 


Kreuzbandes keinen Poſtcontraventionsfall involoiren. 


z Am zweiten Feiertage fand im Artushofe die Chriſt⸗ 


Beſcheerung an die Kinder der hieſigen Klein - Kınder- 
Bewahr-Anftalten ſtatt. In der Mitte des Artus hofes 
waren mehrere große Weſhnachtsbäume, beladen mit 


Dieſe Conceſſion 
der türkiſchen Regierung iſt eben ſo klug als human, 
zumal der türkiſche Handel bei einer ſolchen Maſſen⸗ 
ausweiſung tief geſchädigt worden wäre, audererſeits 
die griechiſchen Kaufleute durch den plötzlichen Abbruch 
aller Beziehungen mit der Türkei ihrem totalen 
Die Mäßigung der Pforte 
in der zwölften Stunde dürfte bei den bevorſtehenden 
Conferenzen als gewichtig in die Wagſchaale fallen. 
Die Nachricht aus London, daß England an den 
Couferenzen nur dann theilnehmen würde, wenn dieſe 
ſich ausſchließlich mit der türkiſch⸗griechiſchen Streit- 
frage befaſſen würden, iſt ſehr bedeutſam und ein 


Geſchenken aller Art aufgeſtellt. Rundum auf Bänken, 
welche zu dieſem Zwecke aus den Anſtalten herbetgeſchafft 
waren, ſaßen 440 Kinder im Alter von 4 bis 7 Jahren, 
welche den Augenblick mit Unruhe erwarteten, ihre Händ⸗ 
chen nach den ſchönen Gaben ausſtrecken zu dürfen. 
Zupörderſt wurden fie mit Kaffee und Semmeln bewirthet, 
außerdem war für jedes Kind ein Teller mit Naſchwaaren 
beftimmt. Die Feier wurde durch Abſingen eines kleinen 
Weihnachtsliedes eröffnet, wonächſt Hr. Pred. Stoſch 
die Feſtrede hielt, in welcher er des Gründers der 
Klein-Kinder-Bewahr-Anitalten Dr. Löſchin gedachte, 
an deſſen Stelle er jetzt ſtehe, um das von dieſem ange⸗ 
fangene Werk der Liebe und Barmherzigkeit im Verein 
mit deſſen hochverehrten Wittwe fortzuführen. Er 
dankte den Wohlthätern der Anſtalten für ihre Theil. 
nahme an dieſem Werke und bat ſte, darin nicht müde 
zu werden und Hand und Herz auch ferner dafür offen 
zu halten; er richtete ſodann mahnende Worte an die 
anweſenden Eltern der Kinder und belehrte die Kinder 
über die Bedeutung der Weihnachten. Nach der Feſtrede 
beteten und ſangen die Kinder, worauf die Vertheilung 
der Gaben erfolgte. Jedes Kind trug eine Nummer 
vor der Bruſt; mit gleichen Nummern waren die Gaben 


an den Weihnachtsbäumen verſehen, jo daß bei der Ber- 
Jedes Kind erhielt 


theilung kein Irrthum möglich war. 
außer den Näſchereien, welche zuvörderſt in einen um⸗ 
gehängten Beutel gepackt wurden, ein paffendes in Spiel. 
ſachen beſtehendes Geſchenk. Da viele Hände ſich dabei 
betheiligten, war die Verrheilung bald ausgeführt, und 
letzt begann erſt die wahrhaft allgemeine Freude der 
kleinen Kinder, welche ſie laut zu erkennen gaben. 
Trommeln, Pfeifen und Trompeten erſchallten in dem 
ehrwürdigen Artushofe. Jedoch nicht zu lange dauerte 
dieſe gemeinſchaftliche Freude, die Kinder wurden bald 
darauf durch ihre Eltern nach Hauſe geführt. 

— In Neufahrwaſſer fand am geftrigen Sonntag 
die Weihnachtsbeſcheerung von 50 armen Waifen- 
kindern ſtatt. Es waren dazu reiche Gaben geſammelt 
und auch durch das Entree zur Beiwohnung der 
Feier kam ein erkleckliches Sümmchen als Stamm- 
fonds für die nächſtjährige Feſtbeſcheerung zuſammen. 

— Heute Vormittag wurde die irdiſche Hülle des 
Wagenfabrikanten Röll unter fehr zahlreicher Bethei⸗ 
ligung der Gewerksgenoſſen und der übrigen Ianungen 
hieſiger Stadt in die Familiengruft auf dem 
St. Bartholomäi⸗Kirchhofe zur Erde beſtattet. 

— Herr R. Lickfett hat in der Burgſtraße 
eine Dampfbäckerei, welche ausſchließlich Weizengebäck 
liefert, in Betrieb geſetzt und einen Backmeiſter aus 
Wien angeſtellt. Das Brod wird den Beſtellern in's 
Haus geliefert. Eine Semmel, welche uns aus der 
qu. Bäckerei zugeſtellt worden, fanden wir äaßerſt 
Ihmadbaft, ſebr zart und größer als andere Semmel. 
Wir behalten uns vor, Näheres fpäter zu berichten. 

— In der Nacht von Donnerſtzg zu Freitag 
find Diebe in die Sakriſtei der Trinitatiskirche 
eingebrochen, haben dort aber nur einige Stearinlichte 
ſtehlen können. 

— Vor einigen Tagen verſchwand aus einem 
größeren Handelshauſe in Elbing ein Lehrling, wie 
man Anfangs annahm, wegen einer ſtrengen Zurecht⸗ 
weiſung, die er von ſeinem Prinzipal erhalten hatte. 
Bald ſtellte ſich jedoch heraus, daß er eine nicht un⸗ 
bedeutende Summe veruntreut gehabt und deshalb ſich 
davon gemacht hat. Derſelbe wurde geſtern am 
hieſigen Orte geſucht, weil er hier Verwandte hat 
und man glaubte, er werde bei dieſen vorerſt ſeinen 
Aufenthalt nehmen. 

— Am 24. d. Mis. Abends 6%, Uhr entſtand 
auf dem Kaufmann Nötzel' ſchen Grundſtücke Ramm⸗ 
baum Nr. 50 dadurch Feuer, daß ſich in Folge der 
mangelhaften Anlage eines Kochheerdes in der Küche 
des erſten Stockwerks die Dielung und Einſchubdecke 
entzündete. Durch Entfernung des brennenden Holz⸗ 
werks und Anwendung einer Spritze wurde die Ger 
fahr binnen Kurzem von der Feuerwehr beſeitigt und 
das Gebäude vor größerm Schaden bewahrt, 

— Auf unſerem, ſonſt ziemlich trübſelig verlaufenen 
Weihnachtsmarkte erregte an einer Stelle ein Schorn— 
ſteinfeger Lehrling lautes Gelächter, der auf eine 
Frau zuging, welche mit Holzpuppen, Schornſtein⸗ 
feger darſtellend, handelte. Er warf dieſe Puppen 
auf die Erde, indem er rief: „Der Meiſter ſchickt 
nach euch, ihr ſollt nicht länger herumtreiben.“ 
Darauf lief der Junge davon. Der Verkäuferin 
ſelbſt freilich ſchien dieſer Spaß am wenigſten zu 
behagen. 

— Ju der vorvergangenen Nacht iſt ein Theil der 
unter dem Dominikanerplatz befindlichen Gewölbe 
eingeſtürzt, ohne daß dabei Menſchen verunglückt 
wären, trotzdem die dortige Paſſage nur ſpärlich 
erleuchtet iſt. 

— Am Abend des 24. d. M. wurde der Zimmer 
geſell Rothſchuh, in Petershagen wohnhaft, ohne 
jede Veranlaſſung von mehreren Männern in der 
Kl. Hoſennähergaſſe überfallen. Er erhielt einen 
Meſſerſtich in den rechten Unterarm und in das rechte 
Schulterblatt. Der Verwundete wurde in's Stadt⸗ 
Lazareth geſchafft. 


— Am 24. d. Mts. wurde an der Waſſermahl⸗ 
mühle bei Kriefkohl ein Mann erhängt vorgefunden. 
Nach dem in ſeinen Kleidern vorgefundenen Dienſt⸗ 
buche ſcheint es der Arbeiter Johann Raſchke aus 
Herzberg zu fein, welcher bis zum 11. November 
d. J. in Stüblau gedient hat. 

— Der Bau der Eiſenbahn von Danzig nach 
Neuſtadt geht ſehr langſam von Statten. Es ſind 
bis jetzt nur ca. 2—3 Meilen abgeſteckt und planirt. 

— Im dem Franziskanerkloſter zu Neuſtadt i. Weſtpr., 
welches aufgehoben werden fol, befinden fich ea. 
40 Mönche. Aeußerem Vernehmen nach, beabſichtigen 
dieſelben ſich in Neuſtadt häuslich nieder zu laſſen. 
Seitens der dortigen katholiſchen Gemeinde iſt bereits 
ein Stück Land angekauft worden, auf welchem Wohn⸗ 
gebäude für die Mönche errichtet werden ſollen. 


Stadt⸗Theater. 


Bei dem unfreundlichen Wetter der letztvergangenen 
Weihnachtsfeiertage war vornehmlich unſer Stadt- 
theater der leuchtende Stern, welcher Abends den 
Vergnügungsluſtigen aufging. Der Zuſchauerraum war 
denn auch jedesmal bis auf den letzten Platz gefüllt. Am 
erſten Weihnachtsfeiertage wurde, neu einſtudirt, 
Dittersdorff's komiſche Oper: „Doctor und Apotheker“ 
gegeben. Wenn auch die Empfänglichkeit für das 
derb⸗komiſche Süjet dieſer Oper und für die einfache, 
ſchmuckloſe Mufik nicht mehr in demſelben Grade 
vorhanden iſt, wie in früheren Jahren, ſo ſteckt in 
dem Werke doch ein zu tüchtiger Kern, als daß es 
bei entſprechender Beſetzung und richtiger Erfaſſung 
des muſikaliſchen Charakters nicht Wohlgefallen er⸗ 
regen ſollte. Beide Bedingungen fanden wir erfüllt. 
Um der muſikaliſchen Würde der Oper vollſtänvig 
gerecht zu werden, war neben Frl. Chüden und 
Lehmann noch Frau Arnurius- Köhler als 
Claudia zugezogen. Dieſe Rolle iſt ſehr dankbar 
und ſpielt ſich eigentlich von ſelbſt, ſagte auch der 
Individualität der Frau Arnurius vollſtändig zu. 
Nur hätten wir an den Stellen, wo die ſonſt ganz 
gemüthliche Hausfrau zur Xantippe wird, das Zeichen 
der Erregung auch auf deren Gefichte abgeſpiegelt 
ſehen mögen; eine lächelnde Miene iſt kein Ausdruck des 
Aergers. — Den Juvaliden Hauptmann nn 
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debe. Bere. Jede ang Die Deinen Licbeoprare ee 
Chüdenund Lehmann mit den Herren Ar nur ius 
und Kurth wurden dem Charakter der Oper in 
jeder Beziehung gerecht. Herr Ulbrich als Apo⸗ 
theker gab ein draſtiſches Bild des ſpießbürgerlichen 
deutſchen Philiſters; er fang und fpielte voll Laune 
und Gemüthlichkeit. Weniger ſicher in muſilaliſcher 
Beziehung zeigte ſich Herr Fernau als Doctor. — 
In dem der Oper voraufgehenden Schwank II Baccio 
(der Kuß) wurden durch die recht gelungene Dar⸗ 
ſtellung der Herrn Nötel, Bauer, Richard und 
Kurth, nicht zu vergeſſen des Frl. Reichmann, 
die Lachmuskeln der Zuſchauer im höchſten Grade 
erregt. Der letztgenannten Dame war es allerdings 
in noch höherem Grade am zweiten Weihnachtsfeier⸗ 
tage ermöglicht, und zwar als Aſchenbrödel in dem 
gleichnamigen neuen Lufifpiel von Benedix, ſich 
in der Sympathie des Publikums immer mehr feſt⸗ 
zuſetzen. Bei dem ſprichwörtlich gewordenen Namen 
Aſchenbrödel denkt man unwillkürlich an jenes ſchöne 
und bekannte deutſche Volksmärchen, in welchem 
Aſchenbrödel, eine Königstochter, von ihren zwei 
neidiſchen und hohmürhigen Schweſtern Überall in 
den Hintergrund geſchoben, zur härteſten Arbeit 
angehalten und auf das Erniedrigendſte behandelt 
wird, bis endlich ihre Schönheit, Demuth und 
Arbeitſamkeit unter dem Schutze höherer Mächte 
den Sieg davonträgt. Im 6 märchenhafter 
Umhüllung liegt hier eine tief ⸗ſittliche Idee zu 
Grunde. Es hatten bis jetzt Jſouard und Roſſini 
dieſen Stoff zu Opern benutzt und auch Platen 
denſelben, allerdings nicht ohne Zuthat ſatyriſcher 
Elemente, in feinem Luſtſpiel: „Der gläferne Pan- 
toffel“ verarbeitet. Benedixens Aſchenbrödel iſt die 
Penſionsſchülerin Elfride, welche, von ihren gräflichen 
Eltern verlaſſen, in der Hoffnung, daß ſich die⸗ 
ſelben wiederfiaden werden, in einem Erziehungs⸗ 
Juſtitut ein Aſyl gefunden hat, hier jedoch mehr als 
ziemend zu allen häuslichen Arbeiten verwendet wird. 
Auf einem Gange nach einer entfernten Meierei trifft 
fle ein junger Graf, er verliebt ſich in das lieb⸗ 
reizende, phantaſiereiche Mädchen und verlobt ſich 
heimlich mit ihr. Der Ring am Finger macht 
ihren Verräther bei der Vorſteherin jener Venſions⸗ 
anſtalt. Elfride wird mit Schimpf und Schande 
aus derſelben verſtoßen und — erwacht gleich 
dem Dornröschen in dem Schloſſe ihres gräflichen 
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Geliebten, welcher die Elfriden angethane Schmach 
ſühnt, indem er zu feinem Verlobungsfeſte mit ihr 
die ganze Penſtonsanſtalt einladet und derſelben feine 
Braut, deren hohe Geburt auch bereits ermittelt 
ift, vorſtellt. Die Handlung des Stücks läßt 
nicht ohne Intereſſe; die einzelnen Charaktere ſind 
ſcharf gezeichnet, die Sprache iſt fließend. — 
Elfride⸗Aſchenbrödel, dieſes anſpruchsloſe, naive und 
unverdorbene Naturkind mit dem ſtolzen, edlen Herzen, 
ſpielte Frl. Reichmann. Wie herrlich drückte die 
Künſtlerin das Aufkeimen der Liebe aus, welche 
graciöſe Poeſie lag in dieſen Momenten! Das von 
dem Treiben der Außenwelt zurückgehaltene, doch ſo 
ungeſtüme Kindesherz iſt erwacht und hat ſich aus 
ſich ſelbſt zum Leben hervorgearbeitet, und zwar zu dem 
ſüßen Leben der Liebe. Es war ein friſcher, duftender 
Blüthenkranz von der mannigfachſten Farbenpracht, 
welchen Frl. Reichmann ihrem Spiele durchwand. 
Mit wackerer Begeiſterung traten auch die anderen 
Mitwirkenden für die Kunſt ein, unter ihnen beſonders 
die Herren v. Erneſt als glücklicher Geliebte, Hr. 
Alexander, der alte gemüthliche Redtor und Hr. 
Freemann als Magiſter, der Wolf in Schafs⸗ 
kleidern. Unter der Schaar der Penſionairinnen, welche 
in den verſchiedenſten Temperamenten geſchildert wurden, 
waren von beſter Wirkung Frl. Lehmann, die 
phlegmatiſche Edwina, — Fil. Jenke, als naſe⸗ 
weiſer Backfiſch und Fel. Eichhorn die 
hoffärtige Emma. — Die geſtern als Novität auf⸗ 
geführte Poſſe „Oeydemann und Sohn“ iſt nicht 
zu deu gewöhnlichen Zoten zu rechnen, mit 
welchen der Berliner Theater Markt auch die 
Bühnen der Provinzialſtädte zu verſorgen pflegt. 
Aehnlich der Poſſe: „Berlin wie's weint und lacht“ 
wechſelt auch hier Ecuſt und Scherz in bunter Ab— 
wechſelung und dadurch, daß eine Menge vorher an⸗ 
gedeuteter geheimnigvoller Vorgänge erſt am Schluſſe 
des Stückes ihre Löſung findet, ſo daß man nicht, 
wie es gewöhnlich der Fall iſt, ſchon nach den erſten 
Bildern das Reſultat der Handlung zu beſtimmen 
vermag, wird das Intereſſe der Zuſchauer bis zum 
Ende rege erhalten. Ein weſeniliches Verdienſt zu 
dem geſtrigen einſchlagenden Erfolge der Poſſe trifft 
auch die Repräſentanten der hervorragenden Parthieen, 
und unter ihnen ſind wieder die Herren Alexander, 
Schirmer, Freemann und Fräul. Jenke als 
die erſten zu nennen. Dieſe Künſtler zeichneten mit 
kräftigen, genialen Zägen Charactere, aus dem vollen 
Leben gegriffen. Die kleineren Parthieen waren in 
anpaſſender Weiſe durch die Damen Frl. Lehmann, 
Reichmann und die Herren Bauer und Richard 
beſetzt. Es läßt ſich nach der geſtrigen ſehr günftigen 
Aufnahme der Poſſe erwarten, daß „Heydemann 
und Sohn“ auch hier wie in Berlin Repertoirſtück 
werden wird. 


Eine Nenjahrsbeſcheerung in St. Cloud. 


Die Kaiſerin Joſephine hatte am Neujahrsmorgen 
1805 die üblichen Gratulationen im „blauen Saale“ 
des Schloſſes zu St. Cloud entgegen genommen, und 
dann in gewohnter Weiſe an die Kinder der Gratu⸗ 
lantinnen die ihnen zugedachten Geſchenke eigenhändig 
vertheilt. Die Mädchen waren mit Puppen und 
Nähfäfthen u. f. w., die Knaben mit hölzernen 
Säbeln und Piſtolen, Reißzeugen u. ſ. w. bedacht 
worden. 

Die Vertheilung war kaum beendet, als die Kin⸗ 
der ihrer Freude ſo lauten Ausdruck gaben, daß die 
Kaiferin es vorzog, den kleinen Lieblingen das Feld 
zu räumen. Sie zog ſich in ihr Schlafkabinet zu ⸗ 
rück, dem munteren Treiben mit ſtiller Seelenfreude 
lauſchend. War doch ihr Herz Jo empfänglich für 
die Gefühle der Mutterliebe, ſchlug es doch beim 
Aublick der Kleinen, die ſie oft und gern um ſich 
hatte, in überftrömender Wärme! 

Die Spiele der Kinder wurden immer lauter, fo 
daß ſelbſt Joſephine ſich mitunter die Ohren mit 
den zarten weißen Händen zuhalten mußte. In» 
zwiſchen aber war der Kaiſer eingetroffen und hatte 
ſich auf ſein Zimmer begeben, um ungeſtört zu ar⸗ 
beiten. Das Schreien und Lärmen drang bis zu 
ihm; unwillig begab er ſich zu feiner Gemahlin und 
fragte nach der Urſache des lauten Treibens. 
Joſephine theilte ibm dieſelbe mit. 

„Du bärteft die Vertheilung der Geſchenke vor⸗ 
nehmen können, wenn ich nicht anweſend bin,“ be⸗ 
merkte Napoleon. „Indeſſen will ich deine kleinen 
Lieblinge zur Einſtellung ihres Lärmens erſuchen.“ 

„O laß ihnen die Freude!“ fiel Joſephine ein. 
„Sie ſpielen Krieg und machſt Du denn bei Deinen 
Kriegsſpielen nicht größ ren Lärm?“ 

„Sie ſpielen Krieg!“ wiederholte lächelnd der 
Raifer, indem er ſich vergnüzlich die Hände rieb. 


„Das muß ſpaßhaft mit anzuſehen ſein.“ Und leiſe 
ſchlich er auf den Fußſpitzen nach der Thür, die ihn 
von der lärmenden Schaar trennte. 

„Zur Attaque! Feuer! .. Du biſt unſer Ge⸗ 
fangener! riefen mehrere Stimmen durcheinander. 
„Nein!“ tönte es zurück und ein übermäßiges Geſchrei 
der kämpfenden Parteien erfolgte. 


Leiſe drückte der Kaiſer auf den Griff, die Thür 


öffnet ſich — Napoleon kann ſich des Lachens kaum 
erwehren. Einer der kleinen Schelme trägt einen papier⸗ 
nen Kaiſerhut, deſſen Kokarde ein großer Zuckerth aler 
bildet, ein Anderer mit martialiſch gemaltem Schnurr⸗ 


bart hat die Hemdsärmel bis zu den Ellenbogen 


hinaufgeſtreift, ein hölzernes Piſtol in jeder Hand 


haltend; ein Dritter hatte einen Arm durch ſeine 
Jacke geſteckt, um den herabhängenden Dolman eines 


Huſaren zu verſinnbildlichen ꝛc. 


„Gewehr ab!“ commandirte der Piſtolenträger 
Im Nu ſtand der kleine 


beim Anblick des Kaiſers. 
Trupp wie verſteinert vor Furcht und Erſtaunen. 

„Wie heißt Du, Patron?“ rief der Kaiſer dem 
Co mmandirenden zu, indem er ihn zu ſich winkte 
und ihn zwiſchen ſeinen Beinen poſtirte. 

„Alfred“, entgegnete der Angeredete furchtlos. 

„Und Du haſt den ganzen Lärm angeſtiftet, 
nicht wahr?“ 

„Nein; der dort im Winkel mit dem Küraß 
trägt die Schuld, er will General ſein und mich 
nicht avanciren laſſen.“ 


„So“, erwiederte der Kaiſer, indem er ihn mit 
„Der General 


einem leichten Backenſtreich entließ. 
ſoll vortreten.“ 

Mit einem Sprunge hatte der Kleine mit ſeinem 
Schilde, das aus einem Notenblatte beſtand, auf 
dem ein Zuckerſtern mit verſchobenem Kreuze paradirte, 


ſich reitfertig auf die Knieen des Kaifers geſchwungen. 


„Wie iſt dein Name?“ 

„Achilles.“ 

„Wer iſt dein Vater?“ 

„General Zaluski.“ 

Des Kaiſers Auge glänzte ... „Zaluski? Der 
iſt ein tapferer Mann und mein Freund... Was 
willſt Du denn einſt werden?“ 

„Was der Papa iſt.“ 

„Wie alt biſt Du?“ 

„Neun Jahr.“ 

„Dann hat es noch lange Zeit.“ 

„Papa ſagte mir, daß 
Jahren Offteter fein könne.“ 
„Das hängt von Dir ab. Einſtweilen nimm 
dieſes Geldſtück und kaufe Dir einen andern Säbel, 
wenn der deinige gebrochen iſt.“ 


Mit dieſen Worten ließ Napoleon den Kleinen 
vom Kaie und munterte ihn auf, das Kriegsſpiel 
fortzuſetzen 
Neun Jahre waren ſeit jenem Tage vergangen. 
Es war zu Anfang des Jahres 1814. Napoleon 
hatte bei Craonne, mitten unter den Bivouacs der 
Ruſſen, ſein Lager aufgeſchlagen. Nachdem er 
ſelbſt während der Nacht die Stellung des Feindes 
recognoseirt, begann er mit Tagesanbruch den Kampf. 


Ein mörderiſches Gemetzel entſpann ſich um den 
Beſitz einer Anhöhe, von deren Erftürmung der Erfolg 
des Tages abhing. Schon begann die Nacht herein⸗ 
zubrechen, und noch war die Entſcheidung nicht her⸗ 
beigeführt. Düſteren Blickes, das Fernrohr in der 
Hand, ſchaute der Kaiſer vor ſich hin, als plötzlich 
ein Adjutant mit verhängtem Zügel daherſprengte. 

„Wie ſteht's?“ rief Napoleon ihm zu. 

„Wir haben die Anhöhe genommen,“ entgegnete 
der Adjutant, ſich vom Pferde ſchwingend. 

„Endlich!“ rief der Kaiſer aufathmend. 
wer ſendet mir durch Sie dieſe Nachricht?“ 

„Ich ſelbſt, Sire,“ erwiederte Jener mit ſchwan⸗ 
kender Stimme, indem feine Augen ſich ſchloſſen und 
er bleich in die Arme eines Officters fanf. 

Napoleon riß, fein Kreuz von der Bruſt und 
befeftigte es an der Uniform des Verwundeten. 
„Meine Herren, ich ernenne dieſen Dfficier zum 
Hauptmann und empfehle ihn Ihrer ſorgſamen Pflege.“ 

„Sire,“ ſtammelte der Adjutant mit matter 
Stimme .. . „ich ſterbe zufrieden ... Vor neun 
Jahren habe ich es Ihnen im Schloſſe zu St. 
Cloud ... Erkennen mich Ew. Majeſtät nicht 
mehr? ... Ich bin — Achilles . . bin des 
Vaterlandes und meines Vaters würdig geſtorben .. 
Sagen Sie ihm das ... und meiner armen 
Schweſter.“ Er neigte ſein Haupt leblos zurück. 

„Ja, ich entſinne mich“, murmelte der Kaiſer 
nach einer Pauſe, während eine dunkle Erinnerung 
in ihm aufſtieg, mit erſtickter Stimme. 

Achilles Zaluski ward am folgenden Tage zur 
Erde beflattet. 


„Und 


ich ſchon mit achtzehn 


„General“, redete der Kaiſer den Vater des 
Gefallenen an. „Ihr Sohn iſt auf dem Felde der 
Ehre geblieben. Er hatte eine Schweſter, nicht wahr?“ 

„Ja, Sire, ſie hatte nur mich und ihn.“ 

„Und mich!“ rief der Kaiſer lebhaft bewegt. 
„Ihre Zukunft iſt fortan meine Sorge.“ 

„Dank, Majeſtät ... aber ich habe keinen Sohn 
mehr!“ Und ein heißer Thränenſtrom ſtürzte über 
die Wangen des alten Kriegers. 

Napoleon ſprang vom Pferde. „Mein armer 
Zaluski, komm, umarme Deinen Kaiſer ... auch er 
iſt ſehr unglücklich!“ 

Und der greiſe Vater ſtürzte ſchluchzend an die 
Bruſt ſeines Kaiſers. 


Vermiſchtes. 
Eine ſehr ſeltſame Vergiftung iſt dieſer Tage 
in Schleswig paſſirt. Bei dem Richtſchmaus einer 
Tabacksfabrik kam eine Flaſche auf den Tiſch, welche 
ſofort wegen des unangenehmen Geſchmacks ihres 


Inhalts bei Seite geſetzt, fo in die Hände der 


Arbeiter gerieth und von dieſen als Wein genoſſen 
wurde. Es ſtellte ſich bald heraus, daß es Tabacks⸗ 
ſauce, in welcher angeblich Nikotin enthalten, geweſen 
fei, an welcher ein Arbeiter geſtorben, ein anderer 
ſchwer darnieder liegt. 

— Ein Bürgersſohn aus Osnabrück, welcher der 
Welfenlegion angehört hat, gegenwärtig aber zu Reims 
(Frankreich) in Beſchäftigung ſteht, hat an feinen 
Vater einen Brief gerichtet, in welchem er ſeine nicht 
grade roſigen Schickſale als Legionär darlegt. Der 
Brieſſchreiber bekennt feinem Vater gegenüber, daß 
frühere lügenhafte Angaben über die Stärke der 
Legion, ihre gute Verpflegung u. ſ. w. ihm, wie 
feinen Schickſalsgenoſſen, von den Offizieren und 
Unteroffizieren in die Feder diktirt ſeien, daß ſte keine 
Briefe abſenden dürften, die nicht vorher geleſen 
waren u. ſ. w. 

— [Ein amerika niſches Blatt] gieb 
folgende Charakteriſtik der Stadt Mainz: Die 
Feſtung Mainz ift großpreußiſch, die Regierung ift 
darmſtädtiſch, die Poſt iſt nordbündiſch, das Militair 
iſt polniſch⸗preußiſch, die Landesfarben find heſſiſch, 
das Geſetz iſt franzöſiſch, und die Sprache der 
Mainzer iſt deutſch. 

— In Großwardein wurde dieſer Tage ein Faß 


hielt. Die Behörde hat ſofort Warnungs- Anzeigen 


erlaſſen. 


— Eine alte Zigeunerin in Arad raubte einen 


achtjährigen Knaben, und wollte, als ſie ſich mit ihm 
allein ſah, demſelben die Arme abhauen, offenbar 
in der Abſicht, den Unglücklichen beſſer zum Betteln 
benutzen zu können. Ein in der Nähe patrouillirender 
Polizeimann rettete das Kind vor Verſtümmelung, 
das ſchändliche Weib entkam. 


— Vor den Schranken des Polizei Gerichts zu 
Rendal in England erſcheint ein miserabel an 
alter Mann, angeklagt, ſich ſinnlos betrunken und 
einen Menſchenauſlauf verurſacht zu haben. Zwiſchen 
dem Magiſtratsrichter und dem Gefangenen entfpinnt 
ſich nun folgendes Zwiegeſpräch. Richter: „Ange⸗ 
klagter, was haben Sie auf die Anklage zu erwiedern d“ 
— Angekl.: „Nichts, als daß ich dringend bitte, mir 
drei Monate Gefängniß zu geben.“ — Richter: 
„Gut, wir müſſen aber erſt ſehen, ob Sie drei Mo⸗ 
nate verdienen.“ — Angekl.: „O, darüber herrſcht 
gar kein Zweifel. Sie würden mir einen großen 
Gefallen erweiſen, wenn Sie mich auf ſo lange Zeit 
einſperren laſſen würden, denn ich bin es müde, 
das Herumirren auf den Straßen und 
das Uebernachten in Thorwegen und Schweine- 
ſtällen.“ Richter: „Ich befürchte, Sie 
verlangen zu viel; ich kann Ihnen nicht mehr als 
zwei Monate Gefängniß zudictiren.“ — Der Ser 
cretair, den Richter unterbrechend: „Sie können ihn 
nicht zu zwei Monaten verurtheilen, er hat ſich 
keiner ernſtlichen Ruheſtörung ſchuldig gemacht.“ — 
Angekl.: „O ja, Sie können wohl, Herr Richter, 
geben Sie mir drei Monate, ich bitte Sie dringend. 
Ich bin dem Hungertode nahe, und Niemand will 
ſich meiner annehmen.“ — Richter: „Nein, ich kann 
Sie nicht auf ſo lange Zeit in's Gefängniß ſchicken. 
Das Geſetz geſtattet es nicht.“ — Angekl.: „Ach, was 
kümmert mich das Geſetz. Sie können ſchon, Herr Richter 
wenn Sie nur wollen. Wenn nicht, ſo begehe ich etwas 
wofür Sie mich auf ſechs Monate in's Gefängnig 
ſchicken werden, und dann werde ich ſo glücklich ſein, 
wie ich ſchon lange nicht geweſen bin.“ — Richter: 
„Nein, ich kann Sie nur zu ſieben Tagen Gefängniß 
verurtheilen, und das nur, weil Sie, wie ich ver⸗ 
muthe, eine Geldſtrafe von 5 Schillingen nicht zu 
zahlen im Stande find.“ — Angekl.: „Kann nicht 
zahlen. Leben Sie wohl, Herr Richter, und Golt 


geſtohlen, welches einen Centner — Arſenik ent 8 


fegne Sie. Ach, nur ſieben Tage!“ Mit dieſem 
ſchmerzlichen Ausrufe verläßt der Gefangene den 
Gerichtsſaal. 


Litera riſches. 


Während die Mehrzahl der gegenwärtig erſcheinenden 
Journale der Bequemlichkeit der Leſer folgt, verdienen 
diejenigen um ſo angelegentlicher empfohlen zu werden, 
welche ſich an das denkende, wahrhafte Bildung ſuchende 
Publikum wenden! Zu dieſen gehören in erfter Reihe 

„Weſtermann's Illuſtrirte Deutſche Monats⸗ 
efte“, welche in dem ſoeben erſchienenen Decewberhefte 
wieder eine Fülle intereſſanten Stoffes bieten. Die 
Novelliſtik iſt diesmal durch Wilh. Fiſcher, bekannt durch 
ſeine meiſt dem holländiſchen Leben entnommenen Er⸗ 
zäblungen, vertreten, der in ſeinem „Herr Elhard von 
Lonk - Haſſelaar“ eine Erzählung bietet, die in der derb 
realiſtiſchen und doch tief ſittlichen Anſchauung ganz 
ungemein anſpricht. Herm. Riegel ſchildert uns die alt ⸗ 
berühmte Stadt „Ravenna“, deren bedeutende Bau⸗ 
Denkmale uns durch fünf vortreffliche Illuſtrationen 
vorgeführt werden. Außer den leſenswerthen Artikeln 
von Hoffner, Hankel, Schleiden, Spielberg, theilweiſe 
gleichfalls mit Beigabe von Illuſtrationen, machen wir 
noch beſonders auf einen intereflanten literar.hiſtoriſchen 
Aufſatz von Dünger, „Goethe's erſte Beziehungen zu 
Johanna Schopenhauer“ nach bisher ungedrudten Briefen 
und Schilderungen der liebenswürdigen Frau, aufmerk- 
ſam, in welchem wir mitten in das Weimarer Leben zu 
Anfang dieſes Jabrhunderts eingefübrt werden. Klaus 
Groth endlich macht in einem charakteriſtiſch geſchriebenen 
Artikel auf die foeben erfchtenene Geſammtausgabe der 


Werke ſeines Landsmannes, des ſchleswig ⸗bolſteiniſchen, 


Dichters Theod. Storm, aufmerkſam. — Wir handeln 
— nach Durchſicht des wiederum reichen Inhaltes auch 
dieſes Heftes — nur im Intereſſe des leſenden Publi- 
kums, wenn wir die Leectüre der Monatshefte abermals 
auf's Wärmſte empfehlen. 


Der „Bazar“, die bekannte Berliner Illuſtrirte 
Damen- Zeitung, hat in dieſem Winter feinen XV. Jahr- 
gang beſchloſſen. Derſelbe liegt als umfang- und inhalt. 
reicher Band vor uns und zeigt die Vorzüge, welche 
den „Bazar“ zum erſten Modeblatt der Welt erhoben, 
deutlicher denn je. Die Trefflichkeit der vielen Tauſende 
von Abbildungen aus ſämmtlichen Gebieten der weiblichen 
Toilette und Handarbeit, die Faßlichkeit der Beſchrei⸗ 
bungen, die Rückſicht auf das wahrhaft Nützliche, ſowie 
die ebenſoviel Geſchmack als Tüchtigkeit offenbarende 
Vermeidung alles Excentriſchen machen einen um ſo 
wohlthuenderen Eindruck, wenn man ſich der Franzöſiſchen 
Modezeitungen erinnert, welche vor dem Erſcheinen des 
„Bazar“ auf dieſem Gebiete den Ton angaben, fetzt 


freilich durch das deutſche, in ſeiner, Aut einzige Unter- 


nehmen völlig überflügelt und geſchlagen ſind. Auch 
der belletriſtiſche Theil des „Bazar“ bietet eine Fülle des 
Schönen und Nützlichen, zählt die tüchtigſten Kräfte und 
kangvollſten Namen zu feinen Mitarbeitern. Kurz, der 
ungeheure Erfolg des „Bazar“ ift ein wohlverdienter, 
und fein Einfluß auf die Frauenwelt ebenſo unbeſtreit . 
bar, als wünſchenswerth. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


212 7 
5 5 he in | Wind und Wetter. 
5 Par.⸗Linlen. n. Reaumur. 
830,78 3,5 | Weit, lebhaft, bezogen. 
28| 8|: 325,77 5,3 | do. ſtürmiſch, bewölkt. 
326,58 5,8 | do. do. klar. 
Markt- Gericht. 


Danzig, den 28. December 1868. 


Die heutige Welzen⸗Ausſtellung war ziemlich gut, 
doch wollte man auf erhöhte Forderungen der Inhaber 
nicht eingehen; für umgeſetzte 100 Laſt konnten daher 
nur feſte letzte Preiſe bedungen werden und blieb noch 
Mehreres unbegeben. — Feiner glafiger und ganz weißer 
183/34. 131/326. bedang 545.540; hochbunter 
184/35. 1296. 2.5324; 133. 1303. 527. 517; gut- 
bunter 131/32. 131. 1306. . 5124; 12844, A 510; 
dunkeler 1376. ZZ. 505 pr. 5100 & 5 

Roggen feſt; 130. 12964 2. 375. 370; 12104. 
A 358 pr. 4910 4 

Gerſte unverändert; kleine 110/111. 107 / 10884. 
JG. 351 pr. 4320 8, 

Erbſen „ 408. 405. 390 pr. 5400 C. 

Spiritus % 147 pr. 8000%. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 
Stadtrath Schwedt n. Gattin a. Elbing. Die 
Kaufleute Lichtenſtein n. Fam. u. Löwenſtein n. Fam, a. 
Dirſchau u. Hirſch u. Bernhard a. Berlin. 


Hotel de Perlin. 


Die Kaufleute Michelſohn u. Buſſe a. Berlin, 
Slebrecht a. Iſerlohn u. Hanke a. Mühlhauſen. 


Hotel du Nord. 


Die Kaufleute Schumacher a. Paris, Wornka a. 
Kowalewo u. Kadiſch a. Berlin. Port.⸗Fäbnrich Banike 
d. Potsdam. Die Rittergutsbeſ. Landrath Puſtar n. 
mille a. Hoch Kelpin u. v. Frantzlus a. Uhlkau. 
tier Kadiſch a. Berlin. 


Hotel zum Kronprinzen. 

„Die Kaufleute Zweig u. Karfunkelſtein a. Berlin, 
Müller a. Nürnberg, Lubezynski a. Neuftadt, Sauſe a“ Dienftag, den 29. December. (Abonn. susp.) 
Elbing u. Koslowski a. Königsberg. Rentier Waldow Zum zweiten Male: Heydemann u. Sohn. 
r . in; 8 Beten und 7 Biere 
Hr. Hubezynskt n. Fam. a. Neuſtadt. . 2 he 8 und E. Pohl. Muſik von 


FFC 
r. Lieut. Zuther a. Berlin. Lieut, er u. Neujahrs⸗Karten — 
Scherz und Ernſt, 


Gattin a. Marienburg. Unterlieut. z. See Aſchmann 
Rittergutsbeſ. Höne a. Chinow. Die Kaufl. 

das Neueſte was darin erſchien, empfiehlt in 

größter Auswahl 


Keel. 
Nathan u. Meyer g. Berlin, Zucker u. Jüncke a. Königs⸗ 
berg u. Flatau a. Liegnitz. Frl. Hencke a. Ruß. 
J. L. Preuss, Portechaiſeng. 8. 
Von Cotillon Orden traf neue Sendung ein: 


Schmelzer's Hotel ju den drei Mohren. 
I Neujahrs- Karten !!! 


Rittergutsbeſ. Helbing a. Meran. Die Rentiers 
... 
in größter Auswahl, 


Grebenitz n. Gatt. a. Königsberg u. Schmidt a. Berlin, 
‚Masken: Garderoben, Geſichts⸗ 


Frhr. v. Schwiechow aus Dt. Eylau, Die Kaufleute 
Abelsdorf a. Berlin u. Mains a. Stettin. 
Hotel de Thorn. 
Larven, Cotillon-Orden, 
ſowie Salon zum Haarſchneiden u. Friſtren 
empfiehlt der gefälligen Beachtung 


Rittergutsbeſ. Behnke a. Lubahn. Die Gutsbei, 
Louis Willdorff, 


Gorzes a. Lauenthal u. Mix a. Kriefkohl. Kr.⸗Phyſikus⸗ 
Ziegengaſſe No. 5. 


Dr. Hennigſen n. Gattin a. Braundberg. Gymnaſial- 
Lehrer Dr. Gründel a. Thorn. Major a. D. Dieſtel a. 

Ein rentables Schank⸗Geſchäft mit 

mindeſtens 3 Mille Umſatz wird geſucht. 


Frießthal. Adminiſtr. Timrek a. Gr. Gröben. Hafen- 
Inſpektor Cloff a. Pillau. Baumſtr. König a. Croſſen. 

Näheres bei Herrn Gustav Springer, Holzmarkt 3, 
im Comtoir. 


Apotheker Potig a. Zoppot. Die Kaufl. C. Lubozinski 
Penſions Quittungen 


a. Neuſtadt, G. Lubcezinski a. Berlin, Rhein a. Nord- 
hauſen, Herzgeroth a. Mannheim, Lehnſtädt a. Hamburg, 
für diejenigen Wittwen, die halbjährig, am 


Buntebarth a. Erfurt, Wehrmann a. Stralſund und 
Liebmann a. Breslau. 
Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. Richter aus Pladſchofken. Rentier 
Richter u. Frau Gapt.-Lieut. Rogge aus Berlin. Die 
Kaufl. Lehmann u. Becker a. Königsberg, Schiffer aus 
Bromberg. Landwirth Gärtner a. Roſtock. Kunſthändler 
Kober a. Düſſeldorf. 


Bekanntmachung. 
M' Bezugnahme auf unſere Bekanntmachung 
vom 14. December 1865, in Betreff des 


ſeit dem 1. Januar 1866 eingetretenen veränderten 
Verkehrs mit unſerer Kämmerei - Kaffe, bringen wir 
hierdurch in Erinnerung, daß folgende Steuern und 


1. Januar upd 1. Juli, aus der Königl. Preuß. 
Militair⸗Wittwen⸗Kaſſe Penſion beziehen, 
find, wie die monatlichen Peuſions- und 


auch fernerhin 


Abgaben, nämlich: 

1) die Grund- und Gebäudeſteuer, 

2) der Grund» und Gebäudeſteuer⸗Zuſchlag, 

3) die Real⸗ Abgaben von ſiscaliſchen Grund- 

ſtücken, 

4) die Wohnungsſteuer, 

5) das Geſindegeld, 

6) die Gewerbeſteuer, 

7) die Communalſteuer und 

8) diejenigen Kämmerei⸗Intraden, welche früher 

ſchon durch Kaſſen⸗Boten abgeholt wurden, 
durch Einſammler gegen Kaſſen-⸗ 
Quittung von den Cenſiten abgeholt und bei etwa 
verweigerter Zahlung an die Einſammler im Wege 
der Execution werden eingezogen werden. 

Die durch die Einſammler auszuhändigenden 
Quittungen werden von dem Rendanten und einem 
Buchhalter vollzogen ſein. 

Den Eenfiten der sub 7 erwähnten Communal⸗ 
ſteuer, welchen dies wünſchenswerth ſein ſollte, bleibt 
freigeſtellt, ihre Steuerbettäge auch ſchon vor Präſen⸗ 
tation der Quittung durch die Einſammler, direct 
bei der Kümmerei⸗Kaſſe gegen Quittung des betreffenden 
Buchhalters einzuzahlen. 

Alle fonftigen Einnahmen, welche bisher von 
der Kämmerei Kaffe direct erhoben worden find, 
werden nebſt den Territorial- Gefühlen: auch ferner 
von derſelben erhoben werden. 

Die diesfallſigen Quittungen müſſen von dem 
3 einem Buchhalter und dem Kaſſirer voll⸗ zu Einem Thaler pro Stück 
Zahlungen, welche auf bloße Quittung eines ‚find. zu baben bei Edwin Groening - 
Einſammlers oder Executors geleiſtet und nicht zur Kaſſe Für Auswärtige die Bemerkung, daß die 
gelangt ſind, werden als nicht geſchehen betrachtet. Zahlung bei Looſen-Beſtellung am billigſten und ein⸗ 
Danzig, den 16. December 1868. fachſten durch Poſt⸗Anweiſung zu machen iſt. 

Der Magiſtrat. 


N r 
Die Asphalt-, Röhren- und Dachpappen- Fabrik zu Hamburg 
empfiehlt ihre auf allen Ausſtellungen und von techniſchen Vereinen prämtirten Fabrikate: Asphalt⸗Nöhren 
in Längen von 7 Fuß bei 2 bis 12 Zoll Durchmeſſer zu Trinkwaſſer⸗, Gas⸗, Luft⸗, Säure und unter 
1 es eue "Seitungen. Asphalt⸗Dachpappen in Rollen von 24 und 48 Fuß Länge bei 
u reite. . 

Specielle Auskunft, Proſpecte, Preiscouxante und Muſter ertbeilt unſer Vertreter für Oſt⸗ und Weſt⸗ 
Preußen Herr F. W. Rothe, Ingenieur für Drain⸗ und Wieſenbau zu Königsberg i. Pr. 
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subliciit. 
Berliner Morgen- Zeitung. 
Erſcheint täglich mit Ausnahme des Montags. 


Charakter: ganz unabhängige Stellung, ſowohl von der Regierung, als von den Parteien, Tendenz: 
Deutſche Politik; vernünftige freiheitliche, aan ohne Chimären. Juhalt: Poltiiſcher Theil, unterhaltender 
Theil, Markt-, Börſen⸗ und Verkehrsnachrichten; Berichte aus den Gerichtsfäten; Brief- und Fragekaſten. Zu 
dem unterbaltenden Theil gehört ein Feuilleton, eine laufende Erzählung bringend, zur Zeit hüchft intereſſant: 
„Verbrecherleben in Newyork.““ Im Brief. und Fragekaſten haben die Abonneuten, Gelegenbeit, wie im 
einem andern Blatte, juriſtiſche Fragen zur fachkundigen Beantwortung zu bringen. 
Abonnementepreis: bei allen deutſchen und öſterreichiſchen Poſtämtern 1 Thlr. 10 Sgr.; in Oeſterreich 
tritt die jenfeitige Stempelgebühr hinzu. 


verſchiedenen UnterſtützungsQuittungs⸗ 
Schemata vorräthig bei 
Edwin Groening. 
Portechaiſengaſſe 5. 


Epile tische Krämpfe (Fallsucht) 


heilt der 
Specialarzt fürEpilepsie Dr. O. Killisch 
in Berlin, Jägerstr. 75/76. Auswärtige brief- 
lich. — Schon über 100 geheilt. 


3. Damm Nr. 13, 
fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, empfiehlt 
ſich einem geehrten Publikum zu zahlreichem Abonnement. 


FEC ͥͤ ²˙ m 

 LOOSE 
zur A. Lölner Domban-gotterie, 
Ziehung, den 13. Januar 1869, 


Gewinne: Thlr. 25,000, 10,000. 5000; 
2 von 2000. 5 von 1000. 12 von 500. 
50 von 200. 100 ven 100. 200 von 50. 
1000 von 20. Außerdem für 20,000 Thlr. Kunſtwerke. 
(Geſommiſumme der Gewinne 128,000 Thlr.) 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Die Dentler ſche Leihbtoltothyet, 


Stadt- Theater zu Danzig. ; 
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